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Synergetik und Prozessgestalten 

Wolfgang Tschacher  

Wie ich zur Synergetik kam 

Ich kam zur Synergetik Mitte der 1980er Jahre. Damals war ich in Tübingen 
psychologischer Assistent in einem Projekt zur künstlichen Intelligenz in 
Lehr-Lern-Systemen, war wegen meiner Familientherapieausbildung ange-
tan von systemtheoretischen Konzepten, und hatte lange Gespräche mit 
Otto Rössler über Chaostheorie (und den Rest der Welt) geführt. Ich 
mochte die Ganzheitlichkeit an der Gestaltpsychologie und ökologischen 
Psychologie, den Einbezug des Körpers in der systemischen Psycho-
therapie, und hatte aber zugleich eine tiefe Aversion gegen den radikalen 
Konstruktivismus entwickelt. In unserer informellen Diskussionsgruppe von 
Assistenten in Tübingen wetterte ich gegen die konstruktivistische 
Beliebigkeit, und stritt aber für die Ganzheitlichkeit des Gestaltansatzes. Ich 
fand mathematische und Computermodelle grossartig und wollte gleich-
zeitig vom (kognitiv gewendeten) Behaviorismus, den meine eigene 
Disziplin Psychologie vertrat, nichts wissen – Pynchon, Handke, Neruda, 
Beckett waren mir lieber als Skinner, Lazarus und Beck. Eines jedenfalls 
schien mir klar: das alles lässt sich bestimmt nie auf einen Punkt bringen. 

Eine wesentliche Klärung trat aber etwas später dennoch ein. Der Physiker 
aus unserer Diskussionsgruppe seufzte irgendwann einmal: Ach je, da 
musst du vielleicht zum Haken nach Stuttgart gehen. Aber sei vorsichtig, 
manche sagen, er sei ziemlich streng! 

Das erste Gespräch mit Hermann Haken fand in seiner Sprechstunde an 
einem Mittwoch 1987 im Pfaffenwaldring statt, und es sollten viele weitere 
folgen. Hermann Haken war entgegen jeder Prognose gleich beim ersten 
Zusammentreffen freundlich, ermutigend und aufmerksam. Ich konnte frei 
erzählen, was ich verstehen und erforschen wollte: Wie es zu bestimmten 
Mustern und Konstellationen kommt, beispielsweise bei Familien-
aufstellungen oder in Gruppenprozessen. Kann man die Musterbildungs-
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prozesse beim Laser und beim Bénard-System (ich kannte inzwischen 
einige Beispielsysteme der Synergetik) irgendwie auf die Psychologie 
übertragen? Und wie? Und was hat das alles mit der Chaostheorie zu tun, 
die ich – und man allgemein – damals so wichtig fand? Zwischen 1987 und 
1989 ging ich mit dem theoretischen und methodologischen Baukasten der 
Synergetik ans Werk, um meine psychologischen und sozialwissenschaft-
lichen Fragen zu sortieren und in Begriffe zu füllen.  

Für mich persönlich war spürbar, dass ich in meiner Arbeit mit Hermanns 
Hilfe eine kritische Schwelle überschritten hatte. Es passierte sehr viel in 
kurzer Zeit; Hermann lud mich grosszügig zur Teilnahme an seinem und 
Michael Stadlers Kongress "Synergetics of Cognition" nach Schloss Elmau 
in Bayern ein. Dort war die internationale Spitze der Kognitionsforschung 
vertreten, und der interdisziplinäre Charakter der Synergetik wurde sicht-
bar, sogar wenn die Thematik allein auf Kognition begrenzt war: Bewe-
gungsforschung, Neurobiologie, Gestaltwahrnehmung, Konnektionismus, 
Psychosomatik, sensomotorische Kopplung, Zeitwahrnehmung und, ja, 
auch klinische Psychologie – Jürgen Kriz hatte in Osnabrück "meine" Idee 
der Verbindung von Synergetik und Psychotherapie eben auch schon 
gehabt. Ich war vollständig hingerissen von diesem Kongress, seiner Atmo-
sphäre und intellektuellen Dichte, und erinnere mich noch gut an meine 
anhaltende Euphorie auf der Autofahrt nach Hause. 

In Tübingen machte mich mein Doktorvater Ewald Johannes Brunner mit 
Günter Schiepek bekannt, und ich steckte sie beide mit Synergetik an. Zu 
dritt begannen wir eine Tagung zu konzipieren und zu organisieren, die 
"Herbstakademie", um die Psychologie und Sozialwissenschaft an die Syn-
ergetik heranzuführen. Die erste Herbstakademie veranstaltete Günter in 
Bamberg 1990 unter dem Titel "Selbstorganisation und klinische Psycho-
logie". Ich habe diese Tagungsreihe bis heute weitergeführt (2017 findet die 
19. Herbstakademie in Heidelberg statt). Bei allen Tagungen seit 27 Jahren
hält Hermann selbstverständlich immer den Einführungsvortrag 
(Beschreibungen und Teilnahmelisten zu allen Synergetiksymposien (1972-
1990) und Herbstakademien (1990-2017) sind auf dieser Webseite: 
www.embodiment.ch). 
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Wie die Synergetik zu mir kam 

Die Synergetik hatte eine grosse strukturierende Auswirkung auf meine 
wissenschaftliche Arbeit. Die Anwendung der Synergetik und der Theorie 
dynamischer Systeme auf Fragen der Psychologie wurde das zentrale 
Thema meiner Dissertation und Habilitation. Aus der Habilitationsschrift 
entstand 1997 das Buch "Prozessgestalten" im Hogrefe-Verlag: ich 
beschrieb ein umfangreiches Forschungsprogramm (teilweise bereits 
damals empirisch umgesetzt), das ich vor allem Hermanns grosser 
Perspektive verdankte. Die Idee der Prozessgestalten ist es, die Arbeit der 
Gestaltpsychologen vom Beginn des 20. Jahrhunderts wieder aufzu-
nehmen, mit der Synergetik als Grundlagentheorie zu verbinden, und damit 
ein prozesspsychologisches Paradigma für die gegenwärtige Psychologie 
anzubieten. Im Zentrum steht dabei die Musterbildung in psychischen und 
sozialen Systemen. 

Ordnung und Musterbildung sind für uns im Erleben und Verhalten selbst-
verständlich. Die Synergetik hinterfragt aber, wie jede grundlegende Theo-
rie, besonders auch diese "Selbstverständlichkeiten". Dann wird klar, dass 
sich hinter Ordnungsstrukturen tatsächlich spezifische Prozesse verbergen. 
Jede Musterbildung hängt von (Kontroll-) Parametern ab, die das System 
antreiben und aus der Komplexität des Zufalls herausheben. Was 
entspricht diesen Parametern in psychologischen Systemen, die sich ja so 
selbstverständlich selbst-organisieren? – es müssen im weitesten Sinne 
motivationale Variablen sein, denke ich, etwa vergleichbar den Valenzen 
bei Kurt Lewin oder den Affordanzen in der ökologischen Psychologie. 
Hermann bezeichnet diese Variablen im synergetischen Computer als Auf-
merksamkeitsparameter. 

Die Synergetik hat viele empirisch prüfbare Hypothesen generiert, und ich 
bin seit nunmehr vielen Jahren auch damit beschäftigt, diese to-do-Liste 
abzuarbeiten. Wenn sich etwa im psychotherapeutischen Setting ein neues 
komplexes System formiert (nämlich die Arbeits-Allianz zwischen 
Therapeut und Patient), so müsste man dabei doch eine netto-Ordnungs-
bildung erwarten und statistisch nachweisen können. Mit Hilfe neuer 
Auswertungen von Klaus Grawes Fragebogendaten in Bern konnten wir 
tatsächlich zeigen, dass dieser "Ordnungseffekt" signifikant vorhanden ist 
(Tschacher, Ramseyer & Grawe, 2007).  



Wolfgang Tschacher 

| 110 

Ich hatte schon in der Dissertationsschrift vorgeschlagen, dass man die 
soziale Kopplung zwischen interagierenden Leuten beleuchten könnte, 
indem man ihr Verhalten hochauflösend als Zeitreihen aufzeichnet. Heute 
gibt eine Vielzahl an Befunden zur nonverbalen Synchronie (z.B. 
Tschacher, Rees & Ramseyer, 2014), die solche Kopplungen quanti-
fizieren, auf Basis motorischer oder physiologischer Zeitreihen. Echte Inter-
aktionen unterscheiden sich in ihrer Synchronie von Pseudo-Interaktionen, 
dies mit mittleren bis hohen Effektstärken – hier also wieder Hinweise auf 
Hermanns synergetische "Ordner". Die vielen heute vorhandenen Belege 
für motorische nonverbale Synchronie kann man als Bestätigung von Ideen 
ansehen, die bereits im Haken-Kelso-Bunz-Modell 1985 für Fingerbe-
wegungen dargestellt wurden. 

Das Emergieren solcher Ordner sollte der Synergetik folgend "spontan" 
erfolgen. Und das zeigt sich entsprechend auch in sozialen Systemen: 
Leute bemerken es in der Regel nicht, dass sie sich synchronisiert verhal-
ten. Was synchronisierte Interaktionspartner aber bewusst feststellen ist, 
dass man gut miteinander auskommt und positiv gestimmt ist. Die Bezie-
hungsqualität und der Affekt sowie die Allianz in der Psychotherapie 
(Tschacher, Haken & Kyselo, 2015) gehen insofern einher mit der Ausbil-
dung von Ordnern. Wir finden also, dass die von der Synergetik vorherge-
sagte Selbstorganisation nicht nur schlicht vorhanden ist, sondern auch 
funktional bedeutsam wird, weil sie mit zentralen Wirkfaktoren von Therapie 
(therapeutische Allianz, Selbstwirksamkeit) assoziiert ist. 

Innerpsychisch ereignen sich ebenfalls fortlaufend Prozesse der Ordnungs-
bildung – man kann diesen Prozessen introspektiv beim Entstehen zu-
schauen, wenn die eigene Wahrnehmung von einem Gestalteindruck in 
den anderen kippt, wie beispielsweise in der bistabilen optischen Kippfigur 
des "Necker-Würfels". Es gibt also zwei konkurrierende Ordner, zwischen 
denen ein Betrachter hin und her springt (oder eher "gesprungen wird"). In 
neuropsychologischer Sprache ausgedrückt geht es dabei um 
neurokognitive Bindung, deren Korrelat wohl das synchrone Feuern von 
verschiedenen Neuronengruppen im Gehirn ist. Die Psychopathologie der 
Schizophrenie etwa ist nun charakterisiert durch eine Störung solcher 
Bindungsprozesse. Die kognitive Ordnungsbildung bei dieser Störung kann 
reduziert sein (bei Negativsymptomatik und kognitiver Desorganisation) 
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oder übersteigert sein (bei Positivsymptomatik und Wahn). Wir folgerten 
daraus, dass man auf der Grundlage dieser Annahmen die Symptomatik 
von Patienten als Ausdruck der neurokognitiven Bindung untersuchen 
kann, und erforschten das am Beispiel der Scheinbewegung. Unsere 
Schizophrenieforschungsprojekte sind weitere Beispiele synergetischer 
Hypothesenbildung, die wir mit verschiedenen Gestaltstimuli untersuchten. 

Und noch ein Beispiel für Studien, zu denen die Synergetik uns inspirierte: 
die Humorforschung (Tschacher et al., 2015). Gezeichnete Witze, also 
Cartoons, basieren auf der Inkongruenz der Gestalten, die im Cartoon ent-
halten sind, ähnlich wie bei Kippfiguren. Witzig ist etwas dann, wenn man 
verleitet wird, eine anfängliche Gestalt zu bilden, die aber in Konflikt mit 
dem Kontext im Cartoon oder auch im erzählten Witz gerät; deshalb erlaubt 
der Cartoon, eine zweite Gestalt zu bilden, damit diese Inkongruenz in 
einem schnellen Prozess aufgelöst und aufgeklärt werden kann. 
Wissenschaftlich im Hintergrund steht hierbei wieder eine Musterbildung in 
der Wahrnehmung und Kognition: ein Ordner ersetzt – in der Pointe – den 
zunächst emergierten Ordner.  

Hermann ist ein leidenschaftlicher und guter Erzähler von Witzen, und auf 
Schloss Elmau unterhielt er damit abends die Kongressteilnehmer. Aber es 
war ihm gar nicht bewusst, dass es eine synergetische Witztheorie gibt. Als 
ich ihn kürzlich darauf hinwies, erzählte er mir sofort einen ganz kurzen 
Witz: "Treffen sich zwei Jäger. Beide tot." 

 

Die Synergetik weiterentwickeln, geht das? 

Welche Art von Wissenschaft ist die Synergetik eigentlich? Sie ist weder 
Naturwissenschaft noch Geisteswissenschaft, sondern eher eine Art 
Methode und Modellierungsansatz – Synergetik kann man interdisziplinär 
auf ganz unterschiedliche Systeme anwenden. Synergetische Prozesse 
zeigen sich in der subjektiven Erstpersonperspektive, in biologischen und 
evolutionären Zusammenhängen, sowie auch in rein materiellen Systemen 
wie dem Laser oder dem Bénard-System.  

Die unterschiedlichen Wissenschaftskulturen haben ja jeweils ihre eigenen 
Intuitionen, denen sie sich verpflichtet fühlen: Für den Geisteswissen-
schaftler ist Ordnung etwas Selbstverständliches, und es geht lediglich 
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darum, diese Ordnung (quasi wie einen geschriebenen Text) zu verstehen; 
für den klassischen Naturwissenschaftler dagegen ist Ordnung eigentlich 
ein Wunder, das der erwarteten Entropiezunahme zuwiderläuft (auch wenn 
die Aussage des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik, dass Ordnung 
nicht zunehmen kann, nur für geschlossene Systeme gilt). Die Synergetik 
kann also beiden Wissenschaftskulturen etwas anbieten. Bei der 
Synergetik handelt es sich mithin wie bei der Mathematik um eine Struktur-
wissenschaft, also eine Disziplin, die wie eine Brücke zwischen den 
Geistes- und Naturwissenschaften vermitteln kann. Synergetik betrifft die 
Erstpersonperspektive und die Drittpersonperspektive. 

Hermann betont ausserdem immer wieder zu Recht, dass Synergetik nicht 
nur eine erweiterte Theorie dynamischer Systeme ist, sondern auch die 
Stochastizität von Systemen notwendig einschliesst. Synergetik hat also 
eine Brückenfunktion auch insofern, als sie deterministisch und stochas-
tisch ist. Gerade für die Psychologie ist dies attraktiv, da sie zwar über eine 
elaborierte stochastische Methodologie verfügt, ihre deterministische 
(dynamisch-systemtheoretische) Methodologie jedoch weiterhin Entwick-
lungsbedarf aufweist – die Synergetik bietet beides. 

Alle diese strukturwissenschaftlichen Eigenschaften sind der Grund, warum 
Hermanns Denken diese ausgesprochen integrative Funktion hat. Und es 
ist nach meiner Erfahrung eben auch diese Brückeneigenschaft, derent-
wegen sich Synergetik so hervorragend als Grundlagentheorie für Psycho-
logie eignet: Psychologie ist ja im Kern eine prekäre Wissenschaft, die Er-
leben und Verhalten, also Subjektivität und physikalische Objektivität ver-
binden muss. Psychologie ganz besonders benötigt daher eine Brücken-
wissenschaft wie die Synergetik, und es ist mir nicht verständlich, warum 
Synergetik nicht obligatorisch im Psychologiestudium gelehrt wird. Statistik 
als grundlegendes Methodenfach der Psychologie ist nicht falsch, aber 
Synergetik (die die Statistik enthält) wäre umfassender und angebrachter. 

"Selbstreferenz" ist ein schillernder Begriff, auf den sich die postmoderne 
Systemtheorie und die Autopoiesetheorie stützen. Selbstreferenziell ist ein 
System, das sich (nur) auf sich selbst bezieht. Dies wäre folglich ein ge-
schlossenes System, in dem gemäss dem zweiten Hauptsatz gar keine 
Selbstorganisation stattfinden kann. Maturana und Varela versuchten 
dieses Problem zu vermeiden, indem sie, als Biologen, argumentierten, die 
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Geschlossenheit gelte nur für die systemimmanenten Operationen, nicht für 
den Energieaustausch. Also könne es auch selbstreferenzielle selbst-
organisierende Systeme geben. Angewendet auf Kognition jedoch gilt: 
Wenn ein kognitives System operational geschlossen ist, entsteht ein 
infiniter Regress. Das System wendet Kognition ja nur auf sich selbst an, 
modelliert sich also selbst, und dabei kann ein Teil seiner selbst (der Endo-
Beobachter) nicht mitmodelliert werden – will das System sich vollständig 
modellieren, steigt es in einen infiniten Regress ein oder endet in einer 
Paradoxie. Dies ist nicht nur im offensichtlichen Fall des bewussten Selbst, 
das sich selbst zu erkennen sucht, relevant. Ich habe mich immer wieder 
mit diesem Vorgang der Selbstmodellierung von Systemen befasst 
(Tschacher, 1997, und später) und versucht, ihn im Rahmen der Selbst-
organisationstheorie zu fassen, also ohne in einen reinen Konstruktivismus 
à la Luhmann und Maturana zu geraten. Ein möglicher pragmatischer Weg 
scheint mir darin zu liegen, empirisch zwischen mehr oder weniger endo-
systemischen selbstorganisierenden Systemen zu unterscheiden. 

Eine logisch weniger paradoxe Form der Selbstreferenz entsteht dann, 
wenn ein selbstorganisierendes System qua Selbstorganisation Wirkungen 
auf seine Umwelt ausübt. Die Systemumwelt umfasst ja insbesondere auch 
diejenigen Parameter, die überhaupt erst zur Selbstorganisation geführt 
haben! Aus Befunden zur Selbstorganisation materieller Systeme (etwa 
dem Bénard-System) geht hervor, dass das selbstorganisierte System in 
der Lage ist, die zugeführte freie Energie, die die Synergetik als Kontroll-
parameter bezeichnet, zu reduzieren. Genauer gesagt, das selbstorgani-
sierte System ist wesentlich effektiver in dieser Reduktion als das unge-
ordnete System. Heisst das, dass genau diejenige spezifische Form von 
Selbstorganisation emergiert, die am besten geeignet ist, die Kontroll-
parameter abzubauen? Das betrifft die Optimalität und "ultimate System-
analyse" sensu Norbert Bischof (2016). Ich habe mich mit dieser Frage seit 
den Prozessgestalten befasst, aber erst in den vielen Diskussionen mit 
Hermann mehr Klarheit gewonnen (Haken & Tschacher, 2010; Tschacher 
& Haken, 2007): hier eröffnet sich, so glauben wir heute, ein Weg, durch 
die Strukturwissenschaft Synergetik eine zentrale Eigenschaft der Kogni-
tion zu verstehen, nämlich die Intentionalität kognitiver Akte gemäss Franz 
v. Brentano! Betrachtet man etwa einen Kontrollparameter der Kognition, 
also eine Affordanz oder eine motivationale Spannung wie die sogenannte 
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"kognitive Dissonanz", so kann man eine intentionale Kognition (und ent-
sprechend auch eine zielgerichtete Handlung) als diejenige Prozessgestalt 
verstehen, die am effektivsten den Kontrollparameter reduziert. Später 
habe ich gelernt, dass Karl Friston (Friston & Stephan, 2007) mit seiner 
free-energy-Theorie des Gehirns diese Ideen ebenso verfolgt hatte und zu 
einer Bayesianischen Theorie ("active inference", "predictive coding") ent-
wickelt hatte. 

In Fristons Arbeit zeigt sich die Konvergenz des Enaktivismus à la Fran-
cisco Varela mit Hakenscher Synergetik. Nach meiner Ansicht hat diese 
Ausarbeitung der Synergetik grosses Potential als Fundament einer Theo-
rie intentionaler Kognition, zielgerichteter Handlung und sensomotorischer 
Aktivität des Gehirns. Ich würde heute meine frühere Bezeichnung, dass es 
sich um eine "Naturalisierung" der Intentionalität handle, zurücknehmen, 
denn Synergetik ist ja keine Naturwissenschaft. Ich meine stattdessen, 
dass hier die Synergetik eine neutrale, strukturelle Einsicht erlaubt, die 
sowohl auf natürliche objektive wie auch auf erlebte subjektive Prozesse 
zutrifft. Materielle und mentale Prozesse und Eigenschaften sind so gese-
hen komplementäre Aspekte einer beiden gemeinsamen, selbstorganisie-
renden Wirklichkeit. 

Ich bin Hermann Haken dankbar und tief verpflichtet, weil er sich als Ideen- 
und Impulsspender für meine Forschung zur Verfügung gestellt hat, und für 
die enge Freundschaft, die über die Jahre entstanden ist. Wir arbeiten im 
Moment intensiv an einem Buch zur synergetischen Modellierung 
therapeutischer Veränderungsprozesse mit Hilfe der Fokker-Planck-
Gleichung, und danach geht es weiter zu einer philosophischen Reflektion 
der dualen Aspekte des Geistes im Lichte der Synergetik. Wenn man mich 
fragen würde, was das Beste an wissenschaftlicher Tätigkeit ist, würde ich 
sagen: genau solche Arbeit. 
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